DanigerDampfbool 


L 260. 
Montag, den 5. November. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn. und Feſttage. 
Inserate, pro Spaltzeiſe 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Staats ⸗ Lotterie. 
Berlin, 3. Novbr. Bei der heute fortgeſetzten 
Ziehung der Aten Klaſſe 122ſter Koͤnigl. Ktaffen- Lotterie 
fer 1 Hauptgewinn von 10,000 Thlen. auf Nr. 78,442. 

Gewinne zu 5000 Thlr. fielen auf Nr. 55,160 und 

„486. 1 Gewinn von 2000 Thlrn. fiel auf Nr. 43,037. 
11 43 Gewinne zu 1000 Thlr. fielen auf Nr. 5587. 
„486. 12,302. 12,901. 13,574. 15,578. 16,298. 16,759. 
18,824, 21,11. 27,423. 28,202. 28,766. 30,578. 36,405. 
39,248. 40,330. 45,971. 46,725. 48,429. 49,803. 49,674. 
. 50,923. 51,020. 52,101. 523,655. 53,818. 59,607. 
. 62.845. 62,889. 63,338. 66,182. 67,073. 67,536. 
2. 78,792. 80,757. 88,520. 93,902. 93,945 und 


838050, Gewinne zu 500 Thlr. auf Nr. 1836. 2563. 
359. 8928. 9622. 10,608. 12,512. 16,521. 24,982. 
‚264. 28,632. 20,509. 32,053. 33,140. 38,537. 40,841, 
21,567. 41,749. 43,622. 43,897. 46,750. 47,573. 50,147. 
1,302. 53,565. 57,913. 58,763. 60,643. 61,902. 62,213 
92.402. 64,775. 65,196. 67,480. 70,475. 70,931. 71,606. 
3,419, 73,693. 77,065. 81,863. 82,335. 84,978. 87,808. 
7,909. 89,791. 89,887. 90,905. 91,967 und 92,486. 
0 58 Gewinne zu 200 Thlr. auf Nr. 619. 1572. 
1590. 4055. 6764. 9571. 20,064. 20,550. 21,241. 
B, 707. 23,910. 24,815. 25,540. 25,858. 29,732. 36,212. 
. 32,701. 38,159. 41,444. 42,636. 43,098. 43,259. 
5 46,68. 48,592. 48,863. 50,964. 53,340. 54,153. 
Be. 58,920. 61,057. 61,582. 61,979. 62,326. 63,193. 
ma aaa aaa BURN bt DEN 
1 87,715. 88,406. 88,808. 01,406. 637522 and 
835. 

Privatnachrichten zufolge fiel obiger Hauptgewinn 
von 10,000 Thirn. nach Barmen bei Holzſchuher. Ein 
Samen zu 5000 Thlr. nach Königsberg bei Samter und 
2 nach Sagan bei Wieſenthal — Nach Danzig bei 
20 H Rogolt fil I Gewinn von 500 Zhien. auf Ar. 

„509 und 1 Gewinn von 200 Thlrn. auf Nr. 24,815. 


Telegraphiſche Depeſchen 
des Danziger Dampfbools. 
(Wolff's Telegraphiſches Boreau.) 


Turin, Sonntag 4. November. 
Eine aus Neapel vom geſtrigen Tage 
eingetroffene Depeſche meldet als offiziell, 
aß die Piemonteſen unter dem Befehle 
Victor Emanuels am Carigliano einen glän- 
zenden Sieg davon getragen haben. Die 
zeniglich neapolitaniſche Armee, in der Front 
10 den piemonteſiſchen Truppen, in der 
Ze durch die Flotte mit Heftigkeit an- 
io fen, wurde zerſtreut und Zelte, Muni⸗ 
Zalb wagen, Kriegsmaterial und eine große 

Piel Gefangener fiel in die Hände der 
d monteſen. General Sonnaz verfolgte 
den Leind und beſetzte die Gaeta und ſelbſt 
afendamm beherrſchenden Poſitionen. 

zer König von Sardinien hat den Ein- 

den 1 Neapel vertagt. — In Capua wur⸗ 
1 1,000 Mann der naapolitaniſchen 
uppen zu Gefangenen gemacht. 

urin, Sonnabend 3. November. 

bat kapitulirt. Der aus 8000 Mann be⸗ 

B.ſatzung find die mitirairifhen Ehren- 

bewilligt worden. Diefelbe iſt entwaff. 

eden und wird nach Neapel eingeſchifft werden. 


Ein Neapel, Sonnabend 3. November. 


Fovas 


den Gba der Diviſion des General Songoz hat 
eiſetnen rig ſiano uͤberſchtitten, nachdem er ſich einer 


tuͤcke bemächtigt hatte. Eine zweite 


1860. 


30 ſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaisengasse No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren 


Brücke haben die Marineſoldaten nahe der Mün⸗ 
dung des Fluſſes geſchlagen. Auch noch eine dritte 
Brücke wurde gelegt. Morgen wird die ganze 
Armee den Garigliano überſchreiten. Die königlich 
neapolitaniſchen Truppen haben ſich auf Gaeta 
zurückgezogen. ’ 
London, Sonnabend, 3. November, Vormittags. 
Die heute erfchienenen „Daily News“ theilen 
mit, daß Lord John Ruſſel unterm 27. v. M. eine 
Depeſche an Sir J. Hudſon abgeſandt habe, in 
welcher es heißt: England könne nicht ſagen, daß 
die Italiener nicht gute Gründe gehabt hätten, ihren 
Regierungen Widerſtand zu leiſten; England koͤnne 
auch den König Viktor Emanuel nicht tadeln, daß 
er denſelben beigeſtanden habe. - 
Darmſtadt, Sonnobend 3. November. 
Die zweite Kammer bebarrte in ihrer heutigen 
Sitzung mit 34 gegen 6 Stimmen bei ihrem frühe. 
ren Beſchluſſe, betreffend die Regelung der Rechts- 
verhältniſſe der Katholiken. 


Rund ſch an. 


Berlin, 4. Nov. Das Ableben der Kaiſerin 
von Rußlond Mutter, berührt, wenn ſolches auch 
nicht unerwartet kam, allgemein ſehr ſchmerzlich. 
Die Hochſelige war von je her ein Liebling der 
Berliner Bevölkerung, für die die Erlauchte fern 
und nah im Stillen auch ſtets Gutes that. Die 
Königl. Theater wurden ſofort auf die aus Peters» 
burg hier angelangte betrübende Depeſche ge— 
ſchloſſen und ſolches an den Anfchlagefäulen durch 
einen Zettel mit ſchwarzem Trauerrand dem Publikum 
bekannt gemacht. Hoffeſtlichkeitea find in Folge 
deſſen auf längere Zeit in den Hintergrund gedrängt. 
Der Prinz-Regent brach bei der Todesnachricht in 
Thränen aus, und es verſagte ihm aus Schmerz 
und Rührung über den Verluſt feiner beißgelicbten 
Schweſter lange Zeit die Sprache, welche ſich erſt 
nach einem ſtarken Thränenerguß wieder einſtellte. 

— Der „Staatkanzeiger“ veröffentlicht einen 
Allerhöchſten Erlaß vom 19. v. M., durch welchen 
auf den Bericht des Staats miniſteriums vom 17. 
Oktober der aus beſonderem Vertrauen in das 
Herrenhaus berufene und demſelben auch in ſeiner 
Eigenſchaft als Kanzler des Königreichs Preußen 
angehörige Chef Präſident des oſtpreußiſchen Tribu— 
nals, Dr. v. Zander in Königsberg, zugleich 
zum Kron ſyndikus beſtellt wird. 

— Den öſterreichiſchen Geſandtſchaften an den 
deutſchen Höfen find die neuen Verfaſſungs-Urkun⸗ 
den mit einem Rundſchreiben zugegangen, wildes 
der ferneren Beziehungen Difterreiche zu Deutſch⸗ 
land in der erfreulichſten Weiſe erwähnt. Den 
deutſchen Regierungen iſt davon Abſchrift zugegangen. 

— Der Oberbürgermeiſter Krausnick, welch em 
bei der Univerfitärs Jubiläumsfeier von der juriſtiſchen 
Fakultät das Ehren-Doktor⸗Diplom verlieben wurde, 
gab vor einigen Tagen einen ſogenarnten Doktor 
ſchmaus, bei welchem die Minifter von Bethmann- 
Hollweg und Graf von Schwerin, der Geh. Regie. 
rungerath Profeſſor Böckh, der Dekan der juriſti 
ſchen Fakultat nebſt Profeſſoren in derſelben und 
mebrere Mitglieder der ſtädtiſchen Behörden als 
Säfte zugegen waren. 

— Die in England lebenden Söhne von Baron 
Bunſen find vermittelſt des Zelegrapten nach Bonn 
berufen worden, da der Zuſtand des Waters den 
Acrzten in den letzten Tagen ernſiliche Beſorgriſſe 
einflößt. 


Weißenfels, 20. Okt. Geſtern hatten ſich, 
wie der „Magdeb. Corr.“ berichtet, eine Menge den 
beſſeren Ständen angehörende Perſonen in dem fog. 
Bade, der erſten Neftauration des Orts, verſammelt, 
darunter auch mehrere Offiziere. Von dieſen fol 
eine verletzende Aeußerung gegen den Bürgerſtand 
gefallen fein, die einen hieſigen, ſehr achtbaren Ein- 
wohner zu einer energiſchen Gegenbemerkung veran- 
laßt babe. Hieraus entwickelte ſich ein Konflikt, der 
bald ſo große Dimenſionen annahm, daß gegen 
1000 Perſonen auf den Beinen waren und ein 
vollſtändiget Straßentumult entſtand. Es wurde 
Generalmarſch geſchlagen, blank gezogen und auch 
von den blanken Waffen Gebrauch gemacht, ſo daß 
mehrere Verwundungen vorkamen. Ein Bürger 
ſoll mit 5 Stichen verletzt und wenig Hoffnung zu 
ſeiner Wiederherſtellung vorhanden ſein. In der 
ganzen Stodt herrſcht natürlich Aufregung. 

— In Qo ed lin burg, der Vaterſtadt des berühm ⸗ 
ten Geogropben Carl Ritter, hat ſich ein Verein ges 
bildet, um demſelben, zur Seite Klopſtocks, ein Denk. 
mal zu errichten. Die Herren v. Bethmann Hollweg 
(preuß. Kultus miniſtet), v. Roon (preuß. Kriegs- 
miniſtet), Dr. Hoffmann, Profeffor Leopold Ranke zc. 
fordern zu Beitragen zu dieſem Zwecke auf. 

Tutin, 31. Okt. Die „Perſeveranza“ vom 
1. Nov. meldet: Victor Emanuel, welcher ſich 
noch in Seſſa befindet, verſchiebt ſeinen Einzug in 
Neapel, um früher an der bevorſtehenden Schlacht 
vor Gasta theilzunehmen. Aus Piemont gehen neue 
Truppenſendungen nach Neapel. 

— Der König Franz II. bat wieder zwei neue 
Proteſte erlaſſen. Der eine, vom 5. Okt. datirt, 
iſt gegen die Ausſchiffung piemonteſiſcher Truppen 
auf neapolitaniſches Gebiet gerichtet. Der König, 
heißt es darin, habe lange Anſtand genommen, an 
ein ſolches Attentat gegen das allgemeine Völkerrecht, 
gegen die Loyalität der Souveräne und die Treue 
der Nationen zu glauben. Zwiſchen dem Königreiche 
beider Eiciliin und Piemont walte kein Grund zu 
einem Kriege ob. Das gute Einverſtändniß ſei nie 
von Seiten der Regierung des Königs geſtört wor⸗ 
den, und alle Welt wiſſe, bis zu welchem Punkte 
Se. ſizilianiſche Majeſtät den Wunſch nach einer 
innigen Allianz mit Piemont gehegt habe. In dieſem 
Augenblicke beſtänden noch im Königreiche beider 
Sicilien die beglaubigten Miniſter beider Höfe, und 
ungeachtet der gerechten und bekannten Urſachen, 
weiche die Regierung des Königs gehabt, um ſich 
über Sardiniers Benehmen zu beklagen, habe ſie 
doch keinen irgend welchen Anlaß zu einem Abbruch 
der Verbindungen zwiſchen beiden Staaten geben 
wollen. — Bei einer friedlichen Stellung beider 
Regierungen zu einander und ohne Kriegserklärung 
überzögen alſo die regulären Truppen der ſardiniſchen 
Armee das Königreich Neapel, kämpften ſie gegen 
den König und leiſteten fie ſeinen Feirden Beiſtand.“ 
Schließlich wird in der feierlichſten und entſchiedenſten 
Form gegen dieſe Invaſion vor Soldaten der ſardi⸗ 
riſchen Armee proteſtitt. — Der andere Proteſt, 
vom 19. Okt. datirt, iſt gegen die Wegnahme der 
ganzen neapolitaniſchen Flotte und deren Wegführung 
rach Genua gerichtet, fowie gegen die Aufbiffung 
der ſardiriſchen Admiralitats flagge auf der neapolt⸗ 
taniſchen Schrauben Fregatte „Bourbon“. „Dieſe 
Zueignung der ganzen neopolitanifchen Flotte ſeitens 
der fardiniſchen Regierurg,“ ſogt der Proteſt, „iſt 
ein Akt, der in der Geſchichte kein Beiſpiel hat. 
Ohne Eroberung, während noch die offiziellen Bezie⸗ 


* 


hungen guten Einverſtandniſſes aufrecht erhalten 
werden, benutzt ein Land die Verlegenheit des andern, 
und, das Geſchenk der Revolution annehmend, be⸗ 
mächtigt ſich ein Souverän der Flotte eines befreun- 
deten Souveräns.“ 

London, 31. Okt. Der neapolitaniſche Ge⸗ 
ſandte, Graf Ludolf, hatte geſtern bei der Königin 
Audienz, um ein eigenhändiges Schreiben feines 
Monarchen zu überreichen. 

— Alle Londoner Blätter wünſchen ſich und 
Europa Glück dazu, daß die Warſchauer Zufammen- 
kunft beendigt und daß ſie reſultatlos geblieben iſt. 
Die „Morning Poſt“ wiederholt bei dieſer Gelegen 
heit die Anſicht, daß ein italieniſcher Angriff auf 
Venetien ein entſchiedener Fehler ſein würde und 
daß Venetien feine Erlöſung aus Oeſterreichs Hän- 
den eher von der Diplomatie als von einem Kriege 
ſich verſprechen dürfe. Wenn Oeſterreich erſt conſti⸗ 
tutionelle Einrichtungen und Rede- und Preßfreiheit 
beſitze, werde die Stimme der Vernunft ſich dort 
Gehör verſchaffev. „Daily News“ lenkt bei Be- 
ſprechung dieſes Gegenſtandes Preußen gegenüber 
ein, anerkennt und betont es beſonders, daß wie 
zweifelhaft auch ſonſt die Politik des berliner Cabi« 
nets ſein möge, die Thatſache keinerlei Zweifel leide, 
daß Preußen England als ſeinen beſten Freund be⸗ 
trachte. Auch ſei anzuerkennen, daß Preußen trotz 
feiner etwas profeſſorenhaften Vorleſung über Völ⸗ 
kertecht, die es in der letzten Depeſche des Herrn 
von Schleinitz Sardinien in Betreff des Einmarſches 
in Neapel gehalten habe, durchaus nicht auf dem 
extremen und leidenſchaftlichen Standpunkt der Gort- 
ſchakoff ſchen Note ſtehe, wie es in der That nicht 
dem Beiſpiele Frankreichs und Rußlands, ſondern 
dem Beiſpiele Englands Folge geleiſtet und wie 
dieſes ſeinen Geſandten in Turin belaſſen habe, 
hoffentlich um denſelben demnächſt bei dem neuen 
Könige von Neapel zu beglaubigen. „Aber welch' 
eine Lehre“, fährt „Daily News“ fort, „ergiebt ſich 
nicht aus dieſem Scheitern der warſchauer Conferenz 
für Preußen! Was hatte der Regent eines conſti- 
tutionellen Staates, der Repräſentant der Hoffaua⸗ 
gen und Intelligenz Deutſchlands, der angebliche 
Freund und Bundesgenoſſe Englands, der Cenſor 
öſterreichiſcher Reaction und Halsſtarrigkeit in 
Warſchau zu thun? Es mag fein, daß der Priaz⸗ 
Regent von Preußen ſich nach Warſchau begab, um 
die thörichten Streiche feiner kaiſerlichen Freunde zu 
hintertreiben. Aber wahrlich, es iſt die Zeit gefom- 
men, wo Preußen, in der Lage in der es ſich befin- 
det, am Rhein Frankreich gegenüber opponirt, im 
Falle eines Krieges zwiſchen Defterreih und Italien 
der Gefahr ausgeſetzt, in den Krieg verwickelt zu 
werden, während das ganze liberale Deutſchland 
auf Preußens Führung und Discretion ſich verläßt, 
und es ſelbſt als Symbol der deutſchen Einheit da ⸗ 
ſteht — es iſt die Zeit gekommen, wo Preußen als 
Großmacht eine eigene Politik, klar beſtimmt und 
offen haben ſollte, deren einer Artikel Förderung der 
italieniſchen Freiheit, deren anderer Artikel Freiheit 
von öſterreichiſchen wie ruſſiſchen Einflüſſen ſein 
müßte.“ 


Tocales und Provinzielles. 
Danzig, 5. November. 


— Die Schiffsjungen werden von Sr. Maj. 
Dampf + Corvette Danzig auf das Kaſerneyſchiff 
Barbaroſſa verlegt werden, da letzteres Schiff mit 
einem Dampfheizapparat verſehen iſt, welcher ſämmt⸗ 
liche Räumlichkeiten für die Mannſchaft erwärmt. 
Die Matrofen-Divifion wird demnach das Zwifchen- 
deck, die Schiffsjungen⸗ Divifion das Quarterdeck 
bewohnen. 

— Die heute von der III. Abtheilung II. Wahl⸗ 
bezirks vollzogene Wahl von 2 Stadtverordneten für 
die Wahlperiode vom 1. Jan. 1861 bis ult. Dechr 
1866 und 1 Stadtverordneter bis Ende 1864 hat 
kein Reſultat ergeben. Die Stimmen haben ſich 
zerſplittert. Es muß nunmehr zu einer engeren 
Wahl geſchritten werden. Auf dieſelbe kommen 
für die Wahlperiode bis ult Decbr. 1866: die Hrn. 
Bode, Krüger sen, Dr. Neumann aus Neufabrwaſſer 
und v. Radde, Eiſenhammerbeſitzer aus Kleinhammer; 
bis ult. Decbr. 1864: die Hrn. Director Dr. Grabo 
und Schloſſermeiſter Schmidt. 


— Am vorigen Sonnabend wurde im großen 
Saale des Gewerbehauſes der Cyclus von Vorle. 
ſungen, die im Laufe des Winters zum Beſten der 
Klein» Kinder» Bewahr - Anftalten 
ſollen, eröffnet. Es hatte ſich ein ebenſo elegantes 
wie zahlreiches Publikum eingefunden; der Saal war 
bis auf den letzten Platz gefüllt: ein Beweis dafür, 
in wie bohem Anſehen das Unternehmen bei dem 


tes: 
der 
über 


gehalten werden 


gebildeten Theile der Einwohner unſerer Stadt ſteht. 
Herr Dr. Gieswald betrat zuerſt den Rednerplatz, 


welcher mit phyſikaliſchen Inſtrumenten umſtellt war. 
Das Thema feines Vortrags war ein höͤchſt intereffan- 
die Wirkungen, welche unſere Sinne aus 
Ferne erfahren. Nach einer kurzen, ſich 
die Sinne des Menſchen im Allgemeinen 
vorbereitenden Einleitung kam der Redner auf den 
Gehörſinn zu ſprechen. Dieſer iſt das Organ, 
durch welches der Menſch die Welt der Töne in ſich 
aufnimmt. Welch ein tiefes Geheimniß iſt nicht mit 
den Tönen verknüpft, welch ein mächtiger Zauber 
waltet nicht in ihren Reichen und wie iſt ihre Ent - 
ſtehung und ihr ganzes Weſen ſo räthſelvoll!? 
Wohnt doch ſelbſt in dem harten Metall die holde 


Seele des ſüßen Tones! — Die Harmonie der Töne 
hat in unſerer Zeit eine große Herrſchaft; ſie iſt ein 
Gegenſatz der Zahl, die ſich auch gegenwärtig zu 
großer Herrſchaft erſchwungen und dem Gefühlsleben, 
das von dea Tönen ſtets am mächtigſten ergriffen 
wird, geradezu den Krieg erklart. Nun aber behaup- 
tete Herr Dr. Gies wald, daß auch die Entſtebung 
des Tones an die Zahl gebunden, daß ſo und ſo viel 
Schwingungen ihn erzeugen, daß ihm, wie den Ge 


ſtirnen, die durch die unendlichen Räume des Him- 
mels ihren Weg nehmen, mathematiſche Geſetze inne 
wohnen; aber er behauptete es nicht bloß, ſondern 
lieferte auch durch die ihm zu Dienſt ſtehenden In- 
ſtrumente den augenſcheinlichen Beweis für feine Be- 
hauptung. Wir ſind der feſten Ueberzeugung, daß 
der ausgezeichnete Vortrag des Herrn Dr. Gies 
wald dem größeren Theil der Zuhörerſchaft einen 
wirklichen Reſpect vor der Wärde und Größe der 
Wiſſenſchaft eingeflößt und Manchen lebhaft angeregt 
hat, ſich mit dem Gegenfland eifrig zu beſchäftigen. 
— Nach Herrn Dr. Gies wald betrat Herr Director 
Dr. Löſchin den Rednerplatz. Der Titel des Vor- 
trags, welchen der würdige Mann hielt, war ein 
folder, der ſchon von vorn herein die Neugierde der 
Zuhörer wachrufen mußte. Ulmenbaum und Roſen- 
ſtrauch! Wahrlich, zwei gewaltige Gegenſätze, die 
wenn man ſie bei Licht beſieht, doch eine tragiſche 
Wurzel baben, denn der tiefſte und innerſte Zug 
der Natur iſt auch die höchſte Tragik. Da wo fie 
den ſchönſten Schmuck ihres blühenden Lebens ent— 
falten, ſitzt hinter dem Blüthenſtrauch die Todesgöttin 
und haucht dem Menſchen die verderblichen Fieber- 
ſchauer ins Blu’, wo die Sonne des Himmels ihre 
höchſte Kraft entfaltet, erregt ſie das Raubthier zum 
brennenden Blutdurſt und des Nordens Kälte erzeugt 
in dem Sterblichen Gefühlloſigkeit. Wer möchte den 
ttagiſchen Zuſammenhang zwiſchen Geiſt und Natur, 
welche ſich gegenſeitig erklären und ein Gleichniß von 
einander ſind, läugnen! Dieſe tiefe, obgleich bis jetzt wenig 
anerkannte Wahrheit brachte Herr Dr. Löſchin in 
ſeinem Vortrag, der ein vollendetes Kunſtwerk, ein 
Poem in der höchſten Bedeutung des Wortes ge 
nannt werden darf, mit einer imponirenden 
ſprachlichen Virtuoſitit zur lebensvollen 
ſchauung. — Wir würden ein großes Vergnügen 
darin finden, den Inhalt des 
trags mitzutheilen; doch wir wollen nicht vor— 
greifen, indem wir hoffen, daß Herr Dr. Löſchin 
ihn ſelbſt durch den Druck veröffentlichen werde. 
Schließlich bemerken wir, daß der Vortrag, in wel“ 
chem die Vorzüge einer Novelle und eines Dramas 
mit Meiſterhand vereinigt find, die höchſt intereffan- 
ten Perſönlichkeiten eines außergewöhnlichen Zeitalters 
in der Glorie der Poeſie mit einer tiefgreifenden 


Geſchichtskenntniß vorführt, nämlich: Georg Forſter, 
unſern Landsmann aus Naſſenbuben, Karl Philipp 


Moriz, den wunderlichen Profeſſor am Gymnaſium 


zum Grauen Kloſter in Berlin und Freund Goethe's, 


den Dichter Matthiſſon, den Großfürſten Paul von 
Rußland und die ſchöne allverehrte Königin Louiſe 
von Preußen, von denen die vier erſtgenannten den 
Ulmenbaum vertreten und die Königin den Roſen— 
ſtrauch repräſentirt. 


— Der deutſchen Kunſtzeitung „Dioskuren“ 
von Dr. Max Schasler wird von hier geſchrieben: 
Die Kunſt macht in unſern Mauern recht erfreuliche 
Fortſchritte. Vor Kurzem vollendete der Profeffor 
Schultz ein großes architectoniſches Gemälde, den 
rothen Sigungsfaal unſeres Nathhauſes mit feinem 
Reichthum an eingelaſſenen, ſehr guten Gemälden 
und vergoldetem tüchtigen Schnitzwerk, womit Decke 
und Winde gänzlich verkleidet find, ein überaus 
zierliches Werk, zu Ende des 16. Jahrhunderts 
vom Niederländer Fredemann de Vries ausgeführt. 
Der Geſchmack und Reichthum dieſes koſtba ren 
Gemachs erinnert lebhaft an die Säle des Dogem 
palaſtes in Venedig; auch der ſchöne Marmor ⸗Kamin 
mit dem Danziger Wappen und die herumlaufenden 
getäfelten Sitze: Alles iſt alterthümlich und durch⸗ 


ſondern 
Jeder, der es beſucht, wird in mehr als einer Ber 
ziehung überrafcht werden. 


ßiſchen Banknoten à 
gefaͤlſchte Exemplare im Cours. 


An- 


feltenen Vor- 


weg maleriſch. — Scherres hat mehrere herrliche 
Genreſtäcke gemalt, Sy aber iſt mit dem letzten 
Friesgemälde in unſerm Wrrushofe befchäftige, die 
Geſchichte der Haimonskinder darſtellend; auch wird 
derſelbe den geräumigen Saal des grünen Thores 
durch Gemälde, der Geſchichte Danzigs entnommen, 
ausſchmücken. Die bereits fertigen Skizzen davon 
verſprechen Herrliches. — In der Correſpondenz 
wird auch der plaſtiſchen Kunſt Erwähnung gethan, 
indem die neueſten Erzeugniſſe aus der Werkſtatt 
des Herrn Freitag namhaft gemacht werden. 
— Das anatomiſche und ethnologiſche Muſeum 
des Herrn J. W. Reimers, welches bisher in 
allen großen Städten Europas ein außergewöhnliches 
Aufſehen erregte, iſt nun auch in hieſiger Stadı und 
zwar im Gaſthaus zum deutſchen Haufe ausgeſtellt. 
Es nimmt in demſelben nicht nur den großen Saal, 
auch mehrere Nebenzimmer deſſelben ein. 


— Wie ſchon gemeldet iſt, befinden ſich von den preu⸗ 
25 Thlr., neueſte Ausgabe, 
Die hauptſaͤchlichſten 
Kennzeichen der falſchen Noten beſtehen darin: Das Papier 


ift lappig, beim Anfuͤhlen dünner, als bei den echten Noten. 


— Die Zahl 25 in dem Waſſerzeichen in den vier Ecken 
des Papiers iſt unklar. — Der Druck iſt durch Litho⸗ 
graphie erzeugt; bei den echten Noten iſt er auf der 
Schauſeite Typendruck, auf der Ruͤckſeite Typendruck; 
die bunten Verzierungen ſind gepreßt. — Beide Flaͤchen 
der echten Noten zeigen deshalb beim Befuͤhlen Erhaben⸗ 
heiten, die auf den falſchen Noten fehlen. — Der ſchwarze 
Druck der falſchen Noten ſieht fettig und verwiſcht aus. 
— Das Kreuz des ſchwarzen Adler⸗Ordens unter dem 
Wappen hängt bei den echten Noten bis über die Hälfte 
des Wappenmantels herunter; bei den falſchen Noten tritt 
es nur wenig anter dem Mantel hervor. — In der 
untern Strafandrohung zeigt ſich das Wort „ſetzt“ ſchief 
und incorrect. — Die umſchrift: „Fuͤnfundzwanzig Thaler“ 
iſt auf den falſchen Noten (und dies iſt das frappanteſte 
Kennzeichen) viel wenlger ſcharf als auf den echten. Bel 


den echten ſieht man in den ſchwarzen Buchſtaben eine 


durch drei helle Punkte laufende ſcharfe weiße Linie; bel 


den falſchen ſieht man nur die lichten Punkte, von der 


Linie aber faſt nichts. — Endlich iſt ein nicht minder ent⸗ 
ſchiedenes Kennzeichen, daß die innere (gelbe) Einfaſſungs? 
linie, wodurch an jeder der vier Ecken ein Quadrat 
gebildet wird, auf den falſchen Noten dick, auf den echten 
dagegen fein erſcheint. 
Einer unſerer geſchickteſten Mitbürger de— 
Klempnermeiſter Blank arbeitet bereits ſeit 6 Mor 
naten an einem Kunſtwerk, nämlich an einer 
Schrauben. Corvette en miniatur aus Metall genau 
nach dem Modell der Corvette „Gazelle“. Bis in's 
kleinſte Detail - find ſämmtliche Dimenſionen des 
Schiffskörpers ſowohl als ſämmtlicher Beſchläge im 
00,1 Maaßſtabe gehalten und ſelbſt die Blöcke im 
Tauwerk von der Größe eines Steckgadelkopfes mit 
beweglichen Scheiben. Wohl noch mehrere Monat 
wird die mühevolle Arbeit erfordern und wird des 
Werth des Kunſtwerks auf 800 Tolr. geſchätzt. 
— Am vorigen Sonnabend zwifhen 5 und 
Uhr fuhr das Dampfboot „Pfeil“ aus Danzig, da 
Dampfboot „Blitz“ aus Neufabrwaſſer. Beide Schiff. 
begegneten ſich einander bei der Legan. Die hel 
eingebrochene Dämmerung geſtattete den Führern del 
ſelben nicht, die Vorſicht zu üben, welche bei Tages 
licht möglich if, Der „Pfeil“ fuhr, wie uns vol 
einem glaubwürdigen Zeugen erzählt wird, de 
„Blitz“ das eine Rad ab. Der Stoß, welche, 
dieſes Boot dadurch erlitt, war fo heftig, daß ni 
nur mehrere Paſſagiere davon umfielen, ſondern al 
der Steuermann ins Waſſer fiel, welcher ſich jed 1 
da er des Schwimmens kundig, rettete. Jndeſſe 
kam, fo weit uns bis jetzt bekannt geworden, ff! 
Uagläcksfall vor. — Der „Pfeil“ fuhr mit 1 
einen Rade getroſt nach Neufahrwaſſer. Die a 
dem Raume des Ofens des „Pfeil“ berausgeſprean 
ten glühenden Kohlen verbreiteten jedoch einen ſol 
Schein über das ganze Boot, daß, als es 15 
dannen fuhr, die Paffagiere des „Blitz“ glaubte 
der „Pfeil“ ſtaͤnde in lichten Flammen. m 
— Der Gewerbe-Berein wird am nad 
Donnerftag eine Geveral-Berfammlung halten. in 
— Am naächſten Sonnabend wird der DE. 
junger Kaufleute im Hotel zum Preußiſchen 
ſein Stiftungsfeſt feiern. che 
Marienburg. Bei der in voriger Wo 
im hieſigen Schullehrer-Seminar abgehaltenen 
fur g ging es ſcharf her. Es hatten ſich 96 S 
an tsbewerber dazu eingefunden, von denen en 
das Zengniß Nro. 1 Niemand, das Zeugnih, de 
2 ein Einziger und ſelbſt das nur bedingte 
lungs⸗Berechtigung gewaͤhrende Zeugniß Nro. 


ch 
kamen nur 25, alle übrigen 70 aber fielen dur nd 


Elbing, 3. Nov. Bei der geſtern d ia 
ſtattgefundenen „paſſiven Liedertafel“ 120 6 8 
Folge des auch hieher gelangten Aufl, eine 
Unterſtützung der Hinterbliebenen Zöllnen? 


redlich zu, daß unſere Direktion ſich fonft doch anerken⸗ 
nenswerthe Muͤhe giebt, und Ihr werdet, ſtatt rigoros 
zu tadeln, der Direktion wohlmeinend wuͤnſchen, daß es 
ihr bald gelingen möge, uns einen, dem übrigen Perſonal 
ebenbürtigen Heldentenor vorzufuͤhren. 

Die vierte Klaſſe, welche nämlich Alles zuſammen⸗ 
tadelt, was die andern einzeln tadeln, wird auf das Vor- 
ſtehende verwieſen. 

Schließlich erlauben wir uns zu verſichern, daß wir 
nicht zu den vertrauten Freunden der Direktion gehoͤren; 
vielmehr müffen wir dieſelbe bitten, es uns nicht übel zu 
nehmen, daß wir uns unbefugterweiſe ihre Rechtfertigung 
angemaßt haben. — 0 — 


„(Eingeſäandt.) 


Sehn wir doch das Große aller Zeiten 
Auf den Brettern, die die Welt bedeuten, 
Sinnvoll ſtill an uns voruͤbergehn. 


Der geneigte Leſer bat nicht Unrecht, wenn er bierin 
eine Anſpielung auf den jüngft in der Oper „Beliſar“ 
veruͤbten Vandalismus vermuthet; der geneigte Leſer wird 
aber gebeten, nicht etwa zu glauben, daß hier noch eine 
kritiſche Beſprechung, oder etwaige Aeußerungen offiziöfen 
Miß fallens folgen werden: wir beabſichtigen etwas ganz 
Anderes. Ob das Ereigniß, welches in der Geſtalt eines 
Alamir auf unſern Brettern an uns vorüberging groß 
und ſinnvoll war, hat die Kritik entſchieden. Wir ber 
merken nur, daß es keinesweges ſtill vorübergegangen 
iſt; im Gegentheil hat's einen ziemlichen Tumult erregt. 
Man ſchrie zunaͤchſt über Alamir; nun iſt er fort, und 
man ſchreit jetzt über die Direktion, aber nicht mit dem⸗ 
ſelben Recht. Wir wollen verſuchen, dies nachzuweiſen. 

Sämmtliche Tadler kann man in vier Klaſſen eins 
theilen, zunächft in ſolche, weiche es der Direktion zum 
Vorwurf machen. daß fie bis jetzt das betreffende Fach 
überhaupt noch nicht beſetzt batte. Wer die hieſigen Blätter 
lieſt, wird am Anfange der diesjährigen Theater-Saiſon 
darin eine Notiz gefunden haben, wonach der engagirte 
Heldentenor durch einen bibliſchen Grund verhindert wurde, 
zu erſcheinen: er entſchuldigte ſich mit Lukas 14, V. 20! 
Nun aber ſoll er garnicht engagirt geweſen, ſondern bloß 
in Unterhandlungen getreten ſein, welche, bereits nach 
Anfang der Saiſon, abgebrochen werden mußten, weil 
dem betreffenden Saͤnger der verlangte zweimonatliche 
Urlaub nicht gewährt werden konnte. Nun iſt's aber, 
wie der geneigte Leſer einraͤumen wird, ſchwerer, waͤhrend 
der Saiſon einen Heldentenor zu acquiriren, als im Laufe 
eines Vierteljahres ein anderes Dienſtmaͤdchen zu miethen, 
denn Heldentenore ſind ſeltner als Dienſtmaͤdchen. Da 
nun der geneigte Leſer es hoffentlich der Direktion nicht 
zum Vorwurf machen wird, daß ſie die jetzige Verlegenheit 
nicht vorher gewußt, und nicht mit ſieben oder acht 
Tenoriſten Unterhandlungen angeknuͤpft hat, fo dürfte in 
Vorſtehendemn leicht eine Rechtfertigung gefunden werden. 

Die zweite Klaſſe der Tadler aber ſagt, es wäre 
ruͤckſichtslos von der Direktion, einen ſolchen Tenor, wie 
Hrn. S. zu engagiren. Ein ſolcher Vorwurf kann nur 
von Leuten gemacht werden, die eine merkwuͤrdig falſche 
Vorſtellung von dem geſchaͤftlichen Leben in der Theater: 
welt haben; und wir würden hier auf eine Widerlegung 
garnicht eingehen, wenn wir nicht ſelbſt Jemanden haͤtten 
ſagen hoͤren, „die Direktion muͤßte doch auf die Zeugniſſe 
ſehen, die jeder Schauspieler und Sänger von feinem 
frübern Direktor aufzuweiſen hatte.“ Und es mögen 
vielleicht noch mehr Leute aus dem Publikum glauben, 
daß jeder Sänger mit einem Dienſtbuch verſehen ſei, in 
welches die betreffende Direktion ein polizeilich vidimirtes 
Atteſt über Fleiß und Betragen des Inhabers eintraͤgt. 
Einmal aber iſt dem nicht ſo, ſondern jeder Direktor 
kauft ſeine Mitglieder wie die Katze im Sack, wenn er 
fie nicht zufällig perſoͤnlich ziemlich genau kennt. Denn 
daß Recenſionen keinen zuverläffigen Halt bieten, das iſt 
eine allgemein anerkannte Thatſache. Weiß man doch, 
daß ſehr viele lobende Berichte grade von keinem Andern 
als eben dem Gelobten eingeſandt werden. Aber, wenn 
auch ein ſolches Dienſtbucherſyſtem eingeführt würde, — 
was wäre damit garantirt? Geneigte Leſer und Leſerinnen, 
die Ihr Eure eigene Wirthſchaft habt, in welcher Ihr 
die Direktion repraͤſentirt, wie oft iſt's Euch ſchon fo 
vorgekommen, als waͤre Eure Dienſtmagd unbrauchbar, 
trotz aller Atteſte im Dienſtbuch? Alſo auch hiemit kann 
man der Direktion keinen gegründeten Vorwurf machen, 
um ſo weniger, als die ſonſtige Beſetzung der Oper zur 
Genuͤge darthut, daß die Direktion es ſich allen Ernſtes 
angelegen fein läßt, dem Publikum Gutes zu bieten. 

Wir kommen nun zur dritten Klaſſe, welche behauptet, 
die Direktion hatte den Hrn. S. nicht ſollen auftreten 
laſſen. Wir müffen nun aber zunächſt darauf aufmerkſam 
machen, daß ein Sänger, der zum erſten Mal vor einem 
ihm fremden Publik um auftritt, ſich auf der Probe jeden⸗ 
falls ungleich günftiger präfentirt, als bei der Aufführung. 
Aber wenn wir auch am Ende zugeben, daß Hr. S. ſchon 
auf der Probe Anlaß zu Befuͤrchtungen gegeben haben 
muß, fo, bleibt doch noch manches Andere zu erwägen. 
Die Probe war Vormittag des Tages, an welchem Abends 
die Vorſtellung ſtattfand. Es wäre alſo nothwendig ges 
weſen, eine andere Vorſtellung zu geben. 

Nun aber, geneigte Leſer, habt Ihr gewiß ſchon 
Manchen daruͤber raiſonniren hören, daß ſtatt des Tags 
zuvor auf dem Zettel angekuͤndigten Stüdes ein anderes 
gegeben wurde; Ihr habt ferner gewiß ſchon öfter ge⸗ 
hoͤrt, wie Dieſer und Jener die häufigen Aenderungen in 
dem vorausbeſtimmten Repertoire als einen fuͤhlbaren 
Mangel rügte. Iſt's nun wohl der Direktion zu ver⸗ 
denken, wenn ſie in Erwaͤgung deſſen wenigſtens einen 
Verſuch macht? Aber noch mehr. Iſt's denn auch immer 
moglich, am Vormittage noch eine Aenderung für den 
Abend zu treffen? Haben wir es nicht erlebt, daß einmal, 
als der Bruder der Stummen von Portici heiſer geworden, 
der Muſentempel geſchloſſen werden mußte. Und was 
fogte man dazu? Natürlich erſchien eine Direktion, unter 
welcher dergleichen vorkommen konne, ganz unfaͤhig, das 
Lenkſeil am Thespiskarren zu führen. Wir wenden uns 
wiederum an Euch, geneigte Leſer und Leſerinnen, 
die Ihr eine eigene Wir thſchaft habt. Habt Ihr nicht 
ſchon Mittags Eure Suppe eſſen muͤſſen, trotzdem, daß 
fie angebrannt war, weil Ihr in der Geſchwindigkeit 
keine andere ſchaffen konntet, und wählen mußtet zwiſchen 
der angebrannten und — gar keiner? Denkt Euch nur, 
geneigte Leſer, den Unmuth der Abonnenten, wenn ſie an 
dem Abend, zu dem fie ſich ſchon vier Tage vorbereitet, 
nicht batten in's Theater gehen können, Das Alles er: 
wägt, und bedacht, daß eine Theater-Direktion im Grunde 
ouch nur durch einen Menſchen repräfentirt wird, daß 
ferner Wuͤnſche, Neigung und Geſchmack im Publikum 
ſo unendlich verſchieden ſind, und daß es bekanntlich für 
einen Menſchen, wenn er nicht ein vollendeter Narr fein 
will, ſehr ſchwer iſt, es Allen recht zu machen, geſteht 


Sammlung unter den Anweſenden veranſtaltet, 
welche die verhältnißmäßig nicht unerbebliche Summe 
von cirta 53 Thalern ergab. L 

Königsberg, 4. Nov. Geſtern mit dem 
Schnellzuge find Ihre Königl. Hoheiten die Prinzen 
Earl und Albrecht (Vater und Sohn) von Preußen 
bier eingetroffen und haben, nach in den Königl. 
Empfangsgemächern eingenommenem Diner, mit dem 
nach Eydtkuhnen abgehenden Schnellzuge die Reiſe 
nach St. Petersburg fortgeſetzt, woſelbſt ſie den 
Begräbnißfeierlichkeiten Ihrer Majeftät der Kaiferin- 
Mutter beiwohnen werden. In Begleitung J. J. 
K. K. Hoheiten begab ſich dahin auch eine Depu- 
tation des 6. Küraſſier- Regiments (des Regiments 
der Kaiſerin-Mutter), an deren Spitze ſich der Com- 
mandeur des Regiments, Se. Hobeit der Herzog 
Wilhelm von Mecklenburg- Schwerin, befand. 

Memel, 2. Nov. Der von Sr. koönigl. Ho- 
beit dem Prinz-⸗Regenten unferer Stadt huldreichſt 
verliehenen Rechte gemäß, ein Mitglied zum Herren- 
hauſe präfentiren zu dürfen, fand geſtern die Wahl 
deſſelben im Magiſtrats⸗Collegium vorſchriftsmaͤßig 
ſtatt, fie fiel auf den Stadtrath Herrn Alb. Richter 
und wurde von ihm angenommen. 


Stadt- Theater. 

Zwei in den letzten Tagen gegebene komiſche 
Opern machen Anfpruc auf Erwähnung: Donizetti's 
„Regimentstochter“ und Lortzing's „Czar 
und Zimmermann“. In dem erſtern Werke 
wußte Frau Pettenkofer ihre große Beliebtheit 

Marie von Neuem zu rechtfertigen. Die Künft- 
lerin macht mit dieſer Rolle eine ſehr glückliche 
Excurſion in das früher von ihr kultivirte Soubret⸗ 
enfach, und da fie die an und für ſich brillante 

olle zu gleichen Theilen mit dem klangreichen 
gan der Primadonna und mit dem friſchen, mun— 
tern Spiel der Soubrette ausſtattet, fo kann die 
delebendſte Wirkung nicht ausbleiben. Frau Petten— 
ofer darf ſich das Verdienſt zuſchreiben, dem bereits 
erbleichenden Stern dieſer Oper hier zu neuem Glanz 
derholfen zu haben, wofür die Thatſache mehrfacher 
iederholungen in den letzten beiden Jahren ſpricht. 
err Winkelmann, auf dem nun vorläufig, als 
einzigem Vertreter des Tenorfaches, das Heil unſerer 
per beruht, ſang den vom Componiſten ziemlich 
farblos gehaltenen Tonio und bewährte ſich auch in 
dieſer Rolle als ein mit vielen Vorzügen ausgeftate 
keter Spieltenor, der als Sänger wie als Darſteller 
in einer Weiſe ausgebildet iſt, daß er Woh'gefallen 
erregen muß. Auch Herr Griebel (Sulpiz) zeigte 
ſich als tüchtiger Cbaracterſaͤnger. — Obwohl die 
Sonntags Opern nicht ſonderlich zu glücken pflegen, 
ſo ſahen wir uns durch die geſtrige ſehr gelungene 
Vorführung von Lortzing's „Czar und Zimmer⸗ 
mann“ angenehm überraſcht. Die allerliebſte Oper 
wurde in fo friſcher, lebendiger Weiſe, dabei mit fo 
glücklichem Humor dargeſtellt, daß man ſeine auf 
richtige Freude daran hatte. Es war dieſe Vorſtel⸗ 
lung die erfreuliche Kebrſeite des vertufenen „Fra 
Diavolo“, der bekanntlich auch an einem Sonntage 
über die Breiter ging. Herr Griebel, welcher als 
uͤrgermeiſter excellitte, iſt zwar nicht Komiker „von 
ottes Gnaden“, aber ein tüchtiger Characteriſtiker, 
er fi den für dieſe Rolle erforderlichen Humor febr 
Jui angelernt hat und damit zu wirken weiß. 
ki Geſange übertraf er eniſchieden die meiſten 
* Vorgänger, welche zum großen Theil ſich mit 
fun, allerdings ſehr irrigen Annahme zu tröſten 
töchten, daß ein Baßbuffo der Stimme entbehren 
ee Thatſache iſt es freilich, daß die Mehrzahl 
wen Sänger erſt dann zum Buffofache übergeht, 
autre die Stimme für ſerieuſe Parthien nicht mehr 
Buffed. Im Uebrigen ſtattete Herr Griebel die 
neues etien ſeines Bürgermeiſters mit manchen 
dern berküancen aus, die gut gewählt waren und 
lich elacht wurden, Herr Janfen reüſſitte nament · 
ehr dem Czarenliede, dem er eine ſehr innige 
jede ung verlieh. Die ganze und volle Hingabe an 
K 0 2 2 2 8 
dieſes e dokumentirt die künſtleriſche Geſinnung 
die Mobideren Sängers. Fräul. Wallbach gab 
end erüt. mit allerliebſter Naivität, dabei wohlthu · 
anſpre Uhrend durch weibliche Decenz. Nicht minder 
e chend war ihr friſcher, aus dem Herzen kom . 
zeigte nofang. Herr Winkelmann (Chateauneuf) 
als gebildeter Romanzenſänger und als 
ſehr ſchönem Bruft-H begabter Tenoriſt in 
Iwa nen Sextett. Herr Lipski gab den Peter 
gg 8 mit Fleiß und Geſchick, nur im Geſange 
waren art. Die übrigen kleineren Rollen der Oper 
Sti men Lemeſſen beſetzt, namentlich machte das 
fee fembie in dem Sextett ohne Begleitung 
r gute Wirkung. Markull. 


Eine Pariſer Mord-Geſchichte. 
Von Feodor Wehl. 
(Fortſetzung.) 

Zunächſt waren ihm die Erkundigungen ſehr 
ungünſtig, die man über ihn einzog. Emil, Graf 
von Luckner, genoß eben nicht eines untadelbaften 
Rufes. Aus der Familie jenes unglücklichen Gene⸗ 
rals ſtammend, welcher in der erſten franzöſiſchen 
Revolution den Tod auf dem Schaffotte fand, war 
er, jung der Eltern durch eine verderbliche Krank- 
heit frühzeitig beraubt, in ein ziemlich zügellofes 
und wüſtes Leben eingeführt worden. Er hatte 
mehrere Liaiſons mit leichtfertigen Frauenzimmern, 
viele Duelle und anderweitige Ehrenhändel, die ihm 
nicht immer ein gutes Anſehen gaben, gehabt, war 
durch Spiel und Wetten mehrfach ruinirt, von 
Schulden überhäuft, bereits zum Oeftern nur durch 
die Gnade einer reichen Tante mütterlicher Seite 
von einem ſchmählichen Untergange gerettet worden, 
und befand ſich, wie ſich zeigte, auch jetzt wieder 
in ſehr derangirten und mißbehaglichen Umftänden, 

An ſich, mußte man ihm freilich laſſen, hatte 
er etwas ſehr Einnehmendes, Offenes, das Herz 
der Menſchen gewinnendes. Er war zu jener Zeit 
eben vierundzwanzig Jahre geworden und präſentirte 
ſich in dieſem Alter als ein hober, ſchlanker, elegant 
und deſtinguirt ausſehender Lion, dem feine Manie- 
ren und ein ariſtokratiſches Air überaus vortheilhaft 
ließen. Seine Hände und Füße waren ungemein 
fein und zart; ſein Geſicht, obſchon ein wenig 
bleich und verlebt, zeigte ſich doch anziehend und 
feſſelnd durch einen Anflug von Genialität, den 
ein hochſtrebender Geiſt und ein kühnes Gemüth 
ſelbſt denjenigen Zügen noch aufzudrüden pflegen, 
die ſonſt doch wilde Verſchleuderung der Jugend, 
die zartere Schönheit und den milderen Reiz der⸗ 
ſelben eingebüßt baben. 

Wenn man Graf Luckner in die blaßblauen, 
großen, an den Rändern ein wenig gerötheten, 
meiſt müde und übernächtlich ausſehenden, aber doch 
hellen, offenen und unſchuldsvoll blickenden Augen 
ſah, wenn man ſeine läſſig und ein wenig hohl⸗ 
klingende, aber nichts deſtoweniger doch herzlich und 
warm tönende Stimme hörte, ſein etwas heiſeres, 
aber ſtets heiter herausplatzendes Lachen vernahm, 
feine freie, hohe, von blondlockigem Haar umrahmte 
Stirn, feinen graziöſen, keckgeſchnittenen Mund mit 
einem Zuge, der bald ſorglos, bald verachtend, zu— 
meiſt aber gutmüthig ausſah, bemerkte, fo fühlte 
man ſich allerdings unwillkürlich zu dem Ausſpruch 
bewogen: dieſer Jüngling kann kein fo niederträchti⸗ 
ger Rauber und Mörder fein, als hier vom hohen 
Gerichtshof behauptet wird. Wenn man indeß 
wieder den Auscinanderfegungen und Folgerungen 
eben dieſes hohen Gerichtshofes Gehör und Ein— 
gang gab, fo mußte einem wieder die Schuld 
des Graf Luckner ſo erwieſen, ſo unbeſtreitbar ſchei⸗ 
nen, daß man nicht umhin konnte, gerade nur in 
ihm den Urheber und Aus führer des ſchauderhaften 
Verbrechens zu ſehen. 

Alfred Gautier, der fo räthfelhaft Ermordete, 
war allen Zeugniffen und eingebolten Nachforſchun⸗ 
gen zufolge ein durchaus braver, tüchtiger und 
ebrenhafter Menſch geweſen, der, wenn man es ſo 
nebmen will, nur die eine Schwäche hatte, Graf 
Emil von Luckner auf eine beinahe abgöttiſche 
Weiſe zu lieben. Er hatte denſelben vor einigen 
Jahren in Nizza kennen gelernt und ſeitdem überall 
und jeder Zeit als ſeinen beſten und intimſten 
Freund behandelt, ihm mehrfach Geld geliehen und 
andere dergleichen Dienſte erwieſen, alles Dinge, die 
der Angeklagte auf das Bereitwilligſte einräumte 
und wofür derſelbe ſich noch ſtets vom aufrichtigſten 
Danke beſeelt zeigte. Er war der natürliche Sohn 
eines kleinen Handwerkers, den dieſer mit einer 
Mäſcherin zeigte, die kurz nach der Entbindung 
ſtarb. Der Vater, der das Kind zuerſt nicht als 
das ſeine anerkennen wollte, nahm ſich nach dem 
Dahinſcheiden der Mutter deſſelben denn doch noch 
an, ließ es kümmerlich erziehen und in eine Hand⸗ 
lung treten, in welcher der junge Menſch fpäter 


ſich von ſolchem Nutzen und glücklicher Verwend- 
barkeit zeigte, daß er nach einer zehnjährigen Mit 
betheilſgung und zeitweſſen Leitung des Geſchäfts 
ſich zum Compagnon erhoben und dadurch zu einem 
ſo vermoͤgenden Manne gemacht ſab, daß er im 
Stande war, ſeinem Vater auf ſeine alten Tage 
und der ganzen Familie, die dieſer in einer zweiten, 
fpäteren Ehe erzeugt hatte, eine bedeutende Rente 
aus zuſetzen. a x 

Daß ein Mann dieſer Art, als er von einem 
ſo ſchnellen und geheimnißvollen Tode ereilt wurde, 
nun doppelt und dreifach die Theilnahme und das 
Bedauern der großen Menge zuertheilt erhielt, die 
ſonſt in dergleichen Fallen den Mann des in Scha- 
den Gekommenen anheimfallen, verſteht ſich von 
ſelbſt, und um ſo mehr, wenn wir hier noch an— 
führen, daß ſich bei der Beſichtigung feiner Leiche 
tin Umſtand, oder genauer geſagt, eine Sache zu 
Tage legte, welche üder ihn und ſein Ende ein 
noch ſeltſameres und eigenthümlicheres Myſterium 
breitete, als es an und fur ſich ſchon fein Tod dar⸗ 
bot. Man fand nämlich auf der Bruſt des Todten 
an einer feinen goldenen Kette die Hälfte eines 
Ringes, der offenbar eine Bedeutung batte, die man 
indeß dicht zu erforſchen im Stande war, da der 
Vater nichts davon wußte, und Graf Luckner ſich 
nur erinnern wollte, von dem Verblichenen gehört 
zu haben, daß dieſer Reif, von deſſen Mutter ſtam⸗ 
mend, ihm don einer Freundin derſelben lange gach 
deren Tode mitſammt einem Zettel übergeben wor 
den ſei, welcher ihn einſt zu einer wichtigen Ent 
deckang führen könne. 

Da aber weder der Zeuel noch die Freundin 


der Mutter zu ermitteln geweſen wären, fo blieb 


denn natürlich die ganze Sache im Dunkeln, und 
Graf Emil Luckner nach wie vor der Mordthat 
allein und ausſchließlich verdächtig. 
(Fortſetzuog folgt.) 
Meteorologiſche Beobachtungen. 
Obſerbatorium der Nöniglichen Navigationsſchule 


zu Danzig. 
er 25 Cgetmo⸗ Wind 
8 @ una ag Höhe 0 | und 
= 4 freien 
& Par. Linien. n. Kedum Wetter. 


Oeſtl. ſchwach, hell u. wolkig, 
ſpaͤter Regen. 
4,4 NO. friſch, bezogen. 
8 340,25 3, 0 On d. ſtärmiſch, ganz bezog. 
0 mit Regenſchauer. 
4 340,62 2. O. friſch, bezogen. 


Vandel und Gewerbe. 


Danzig) Sonnabend, 3. Nopbr. Die Jahreszeit 
bringt es mit ſich, daß die Seeaſſekuranzen und die 
Frachten höher gehen; letztere ſtiegen in Ermangelung 
ſolcher Schiffe, wie fie für Weizenladungen ſetzt geſucht 
waren, auf 5 s pr. Qr. Bei unfern hohen Preisftänden, 
welche ſelbſt in günftigem Fall genau nach dem in England 
etwa erreichbaren Provenue bemeſſen ſind, iſt hiedurch die 
Mothwendigkeit begründet, unfere Preiſe zu ermäßigen, 
es ſei denn, daß die engliſchen Markte zur Ausgleichung 
oͤber gingen, wovon aber gar keine Rede iſt, obwohl die 
Berichte kaum ſchlechter zu nennen ſind. Nur der Amſter⸗ 
damer Markt iſt erheblich zurückgegangen. Unſere Ver⸗ 
käufer ſchließen ſich zwar gegen dieſe Thatſachen nicht 
ab, find aber nicht fo nachgiebig, wie die umſtaͤnde es 
fordern, und hieraus entſteht eine ſehr matte Haltung 
unſerer Kornboͤrſe. Dennoch ſind in d. W. 600 Laſten 
Weizen umgeſetzt worden, worunter etwa 50 Laſt alter 
127 „ 31pf. bunter zu fl. 660. fl. 680. So preishaltend 
blieben frifche Weizengattungen nicht. Bei ſehr ſchwerem 
Verkauf wurde leichte ordinäxe Waare um 3 bis 4 Sgr. 
pro Scheffel wohlfeiler, und dieſe ift gegen den hoͤchſten 
Standpunkt jüngſter Zeit ſonach um 6 Sgr. niedriger 
anzunehmen. Beſſere Gattungen find nicht ganz in dem 
Grade benachtheiligt. Mother Weizen zeigt ſich vorzugs⸗ 
weiſe gefund, wenn auch bei ſchwachem Gewicht; 121. 
pf. 80 bis 90. 92 Sgr. Hochbunter beſter 130. 32pf. 
iſt werth 100 bis 106 Sgr.; hellbunter 128. 29pf. 
06% ; hellbunter 124. 27pf. annähernd geſunder 85. 
87 ½ bis 95; bunter 117 . 23pf. kranker 65 . 70 bis 
77% 80. Mit dieſen Notirungen ſchließt die Woche. — 
Die Preiſe von Roggen waren bei kleiner Zufuhr ſehr 
feſt, beſonders für ſchweren. Auf 125pf. für jedes Pfd. 
w. o. m. % Sgr. ab oder zu, wurde 115. 23pf, zu 
56 bis 59 Sgr., 126. 30pf. zu 60. 61 Sgr. gehandelt. 
— Die Zufuhr von Gerſte ſtieg auf ein paar 100 Laſt, 
fand verminderte Kaufluſt, nachgebende Preiſe und nicht 
vollſtändige Räumung. Je nach Farbe wurde kleine 96. 
100pf mit 43 bis 46 Sgr., 102. 108pf. mit 48 bis 52 ½ Sgr. 


339,35 


339,61 


. . Bf. Brief. Geld. 

Pr. Freiwillige Anteibe en 4 10. — 
Staats- Anleihe v. 1859999 5 — 105 
Staats⸗Anleiden v.1850, 52,54,55,57,59 41 | 1014) 1003 
do. v. 180. 410711004 

do. v. 1853 an ar ai ar) ! 4 r 95% 
Staats⸗Schulbſcheine 3] 863 808 
Prämien «Anleihe von 1855. 3116 — 
Oſtpreußiſche Pfandbriefe 434 8340 — 
do. ene, in oa 
Pommerſche do. ..... 865 


Verantwortliche, 


bezahlt; große 103 . 110pf. mit 52 bis 57. 60 Sgr. 
Hafer ohne Handel unveraͤndert; friſcher 19 bis 28 Sgr. 


auf Preiſe, die um I. 1½ Sgr. gedruckt wurden. 
dinaͤre 55 bis 60 Sgr., mittle 63 bis 65, beſte 66, ſehr 


muß. 
ſchaͤftes gehören Heringe, 


— Auf Erbſen war bei reichlicher Zufuhr gute Kaufluſt 
Or⸗ 


feine 67. — Von Spiritus wurden 150 Ohm aus Zur 
fuhren und 50 vom Lager auf 21 ½ Thlr. pro 8000 zum 
ortlichen Verbrauch umgeſetzt. — Kartoffeln werden theuer 
und koſten jetzt im Kleinhandel 24 Sgr. pro Scheffel. 
Man verſichert, daß fortſchreitender Verderb nicht ſtatt— 
finde, aber die Erndte iſt knapp, und in Pommern ſogar 
ſehr knapp. Die Beſchaffenheit iſt häufig recht gut. — 
— Bei der ſtarken Bewegung unſers Handels, die in 
Getreide bis auf gegen 100,000 Laſten ſtieg, eine Hoͤhe, 
die angeblich nie zuvor erreicht worden iſt, war der Ver: 
dienſt der arbeitenden Klaſſen ſehr reichlich und hoffentlich 
wird Etwas fuͤr Zeiten der Noth zuruͤckgelegt ſein, beſon— 
ders durch Fürforge der Frauen, von denen ja faſt alles 
Heil in der Familie und dadurch im Staat ausgehen 
Zu den großen Artikeln unſers diesjährigen Ger 
von denen 100,000 Tonnen, 
ungefähr die Hälfte norwegiſche, die Hälfte ſchottiſche, 
zugeführt wurden. Auch der Hafenverkehr übertraf 
Alles, was bisher erreicht war. Daß hiemit die Gewinne 
unſers Großhandels in angemeſſenem Verhaͤltniß fteben, 
laͤßt ſich jedoch nicht behaupten, da die ganze Verfaſſung 
und die Grundlage deſſelben dem entgegen find. Verhaͤlt⸗ 
nißmäßig haben die kleineren Haͤuſer die fortwaͤhrend 
ſteigenden Preiſe am beſten ausnutzen konnen; den 
größeren, mit deren maſſenhaften Umſatz ein Abwarten 
nicht zu vereinigen iſt, müffen in vielen Fallen weniger 
beguͤnſtigt geweſen fein. Doch iſt es erfreulich, daß nach 
den ſchweren Schlägen jünſt vergangener Zeit Alle vers 
dient haben muͤſſen. Hierunter ſind auch unſere Freunde, 
die polniſchen Importeurs, zu verſtehen, auf deren Wohl- 
ergehen zum Theil das unſerige beruht. — Wir haben 
fortwährend einen für unſer Klima faſt unerhoͤrt hohen 
Barometerſtand bei unangenehmem Wetter, welches jedoch 
den Saaten zutraͤglich iſt. Ruͤbſen ſteht etwas ſchwach und 
wird eines milden Winters benoͤthigt ſein. 


Seefrachten zu Danzig vom 5. November: 
New⸗Caſtle, Hartlepool 4 5 3 d pr. Qr. Weizen. 
Leith, Grangemouth 4 s 6 d do. 

Grimsby 21 s pr. Load OQ-⸗Sleepers. 
Copenhagen 12 . Hb. Bro. pr. Tonne Roggen. 


Courſe zu Danzig vom 5. No vember: | 
Br. Geld. gem. 


London 3 M. Thlr. 6.17 — — 
Homburg kurz e een — — 
Amſterdam 2az WMmwm ... . 141 ½% — 14% 
Staats⸗Schuld⸗Scheine 3½ %Z en. 87 — — 
Weſtpr. Pfandbriefe 37 L 83 — — 
do. do. a — 
Staats⸗Anleihe 438 98 — — 
do. do. 4% 101 100% — 
do. do. 55 1064 — — 
Danzig. Borſen⸗Verkäufe am 5. November. 


Weizen, 100 Laſt, 128.29, 128pfd. fl. 580, 127.28pfd. 
fl. 575, 126.27, 126pfb. fl. 550 —55, 125.26, 124. 
25pfd. fl. 530, 124pfd. fl. 510. 

Roggen, 60 Laſt, fl. 357366 pr. 125pfd. 

Gerſte kl., 10 Laſt, 98pfd. fl. 258, gr. fl. 330 pro 
70 Pfd. 13 Loth Zollgew. 

Erbſen, weiße, 45 Laſt, fl. 378 —402, graue fl. 450 
gröne fl. 480. 

—— 
Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Haufe: 

Die Hrn. Rittergutsbeſitzer Würg a. Kokoſchken u. 
Steffens a. Mittel⸗Golmkau. Der Lieutenant zur See 
1. Kl. Hr. Przewiſinski a. Danzig. Der Prem.⸗Lieut. 
im oſtpreub. Ulanen⸗Rgt. No. 8 Hr. Aſſaburg a. Saal⸗ 
feld. Hr. Künftter Koſch a. Berlin. Die Hrn. Kauf⸗ 
leute Roſenwald, A. Burg u. J. Burg a. Berlin, Lorenz 
a. Breslau, Spielmeyer a. Leipzig, Thiel a. Duͤſſeldorf 
und Liebert a. Marienwerder. Frl. Pohl a. Senslau. 

Hotel de Berlin: 

Hr. Dr. phil. Scheinert a. Elbing. Hr. Ritterguts⸗ 
befiger Zielke n. Gattin a. Liſſow. Hr Gutsbeſitzer Dir 
n. Gattin a. Coͤln. Die Hrn. Kaufleute Greger a. 
Thorn, Bhitkowski a. Thorn, Schlochauer a. Mariens 
werder und Amſterdam a. Wlaclaweck. 

Schmelzer's Hotel: 

Die Hrn. Kaufleute Broock a. Berlin, Looſe a. Kö⸗ 
nigsberg, Weſemann a. Stettin, Rauch u. Gotz a. Berlin, 
Pilz a. Halberſtadt, Appel a. Frankfurt a. M., Hardt 
a. Barmen und Papke a. Duͤren. Hr. Gerichtsrath 
Ahrend a. Weimar. Hr. Rittergutsbeſitzer v. Lyskowski 
a. Bruch. Die Schauſplelerinnen Fraͤul. Helene Lenz u. 
Fräul. Thalia benz a. Naſſau. Hr. Gymnaſtiker Ebrahem 
a. Thera in Perſien. Hr. Schachtenbeſitzer Kruhl o. Tilſit. 

Walter's Hotel: 

Hr. Rittergutsbef. v. Richowski a. Kamenz. Die 
Herren Gutsbeſitzer Aſcher a. Glashütte, Baſch a. Pom⸗ 
mern u. Liebrecht a. Rauden. Die Herren Rentier 
Schmidt a. Stettin u. Malanek a. Elbing. Hr. Inſpector 
der Iduna Fiedler a, Halle a. S. Hr. Muͤhlenbeſitzer 
Doͤmski a. Sagorsz. Die Herren Partikulier Adolph u. 


Redactian, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


Alfred Schreiber a. Dresden. 
Berlin. 


r Hr. Fabrikant Evers a. 
Die Herren Kaufleute Marcuſe, Wolff und 
Schroͤder a. Berlin, Klamann a. Herane, Kneuth aus 


Bamberg u. Thoͤnemann a. Crefeld. 


Dtabt Theater in Banzig. 


Dienſtag, den 6. November. (2. Abonnement No. 18.) 


Der Freiſchütz. 


Große romantiſche Oper in 4 Acten von Fr. Kind. 
Muſik von C. M. v. Weber. 


Mittwoch, den 7. November. (2. Abonnement Nr. 19.) 
Emilia Galotti. 
Trauerſpiel in 5 Acten von Leſſing. 

IR. Dibbern. 


Bekanntmachung. 

Die Lieferung des Bedarfs on Papier, 
Siegellack und Bindfaden bei der Ober 
Poſt Direction und den größeren Poſt-Anſtalten des 
Bezirks fol, für jede Gattung von Ma ; 
terialien beſonders, im Wege der Submiſſion 
anderweit ausgegeben werden. Die Lieferungs« 
Bedingungen können im Bäreau der Dber-Poft- 
Direction an den Wochentagen während der Dienſt— 
ſtunden eingeſehen werden. 

Lieſerungsluſtige haben ihre Offerten verſſegelt 
und mit der Aufſchrift „Submiſſion auf Papier-, 
Siegellack- reſp. Bindfaden Lieferung“ verſeben, bis 


Freitag, den 16. November er., 
Vormittags 11 Uhr, 


an die Ober-Poſt⸗Direction einzureichen, wonächſt 


die Eröffnung der Offerten in Gegenwart der etwa 
ö erſchienenen Submittenten daſelbſt erfolgen wird. 


Danzig, den 1. November 1860. 
Der Ober-Poſt⸗Director. 
f (gez) Wiebe. 2 


Symphonie-Concert. 


[Sonnabend, den 10. November e.: 


Zweites 
Abonnements-Symphonie-Concert, 
ausgeführt 


von den Kapellen des 4. und 5. Grenadier-Regts. 


Ouverture du Carneval Romain v. Hector Berlioz. 


Symphonie-Triomphale von Hugo Ulrich. 
Ouverture zu Anacreon von Cherubini. 


Symphonie No. II. D-dur von L. v. Beethoven 
Die Abonnements-Liste wird 
Sonnabend, d. 10. geschlossen - 
An der Kasse 10 Sgr. à Person. 
Anfang 7 Uhr. 
Buchholz. Winter. 


So eben erſchien und traf bei uns ein: 


Militäriſche Blätter. 


In Verbindung mit mehreren Herausgebern vol 
R. L' Homme de lombiere. III. 3. Heft. 

Preis 8 Sgr. 

Leon Saunier, Buchhandlun 

für deuische u. ausländische Literatu* 

Langgasse 20, nahe der Post, 

In Elbing:‘ Alter Markt 38. 


Magdeb. Sauerkohl m. Weinbeeren, \ 
Aechte Teltower Dauerrübchen 
empfing und empſiehlt 10 

C. W. H. Schubert, Hundegaſſe 
Feinste pommerſ che Silzkeulch 
empfing und empfiehlt 


©. 59. H. Schuber! 
Hundegaffe 15. 


1600 Thlr. auf 2 H. 21 M. ans 


Gerichts b., 1. Stelle gefuche Frouengaſſeg 
Rich ttaſche pomm. fe ne Fleiſchwurſt 5 
F. C. Schlücker, Jatobethe 


Berliner Börſe vom 3. Novbr. 1860. Geld 
og diaye # 30. Brie. Gele . We 
Pommerſche Pfandbriefe 4 | 964 96 Pommerime Rentenbrie rw 44 957 92 
Poſenſche Do., bl. N vr. 4 — 1003 Poſenſche i Hiussnf e 
do. don e e 431 = —. Preußiſche F 32 „ 
do. neue dodo. 44 951 943] Preußiſche Bank⸗Antheil⸗ Scheine. 4 470 
Weſtpreußiſche do. 31 , 821 Oeſterreich. Metalliquees . 57 50 
do. doe . d en ee e re do. National ⸗ Anleihe 45 910 
Danziger Privatbank [485 84 do. Prämien ⸗Anleibte 4 54 8 
Königsberger do. „ . ee e 83 Polniſche Schatz⸗ Obligationen 44 93 a 
Magdeburger dea. 4 — 77 B 974 
Poſener dong wis dee eee S = do. Pfandbriefe in Silber⸗Rubeln 4 


